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1$ Sah« Io»»«»rav mit der Schweiz. 
Forstwirtschaft. 

H o l z :  
' Die Holzergebnisse unserer Forstwirtschaft 
'sind für die Handelsbilanz belanglos. 

E s  wurden lt. Handelsstatistik 1936 nach 
der Schweiz ausgeführt: 
Bauholz, Brennholz 4,284.50 
Rundholz . . . 10,940.— 
Anderes . . . 1,395.— 16,619.50 

Die Einfuhr aus  der 
Schweiz betrug: 

Rundholz. Lichtmasten 21,488.-— 
Bauholz . . 4,691.— 
Holz, zugeschnitten . 67,615.80 93,794.80 

Einfuhrüberschutz 77,175.30 

Handel und Gewerbe. 
Handel und Gewerbe von Liechtenstein dek-

Ken ihren Bedarf in der Schweiz. Der Ein-
fuhrüberschuß ist in allen diesen Geschäfts-
zweigen bedeutend und betrug im Jah re  1936 
lt. nachfolgender Handelsbilanz 2,812,832.97 
Fr .  Da  in Liechtenstein keine Großhandels-
leute sind (wir sehen von Viehhändlern und 
Landesproduktenhändlern ab), partizipieren 
a n  der liechtensteinischen Einfuhr in erster Li-
nie die schweizerischen Großlieferanten und 
die benachbarten Grenzorte in Ct. Gallen, wo 
liechtensteinische Verbraucher direkt einkau-
sen. Ferner sind a n  der liechtensteinischen 
Konsumkraft im ansehnlichen Ausmaß schwei-
zerische Versandhäuser auf Grund ihrer Ka-
talogwerbung und schweizerische Hausierer in-
teressiert, welche sehr zahlreich die liechtenstei-
irischen Privatkundschasten aussuchen. Die 
Tatsache, daß vollbeladene Schweizer Liefer-
wagen unter dem Titel „Lieferung auf Bestel
lung" mit Lebensmitteln und Schuhen von 
Haus zu Haus fahren, hat neben der Festste!-
lung eines Verlustes für das Inlandsgeschäft 
das Gefühl aufkommen lassen, daß von eini-
gen Häusern immer wieder Versuche unlau-
terer Kundenwerbung, entgegen den Bestim-
mungen des Gesetzes, auf liechtensteinischem 
Boden gemacht werden. 

Das  Gesamtausmaß dieser direkten Dek-
kung machte sich nach Errichtung d. Zollunion 
als  Ausfall im liechtensteinischen Detailge-
schäft schnell und nachhaltig bemerkbar. Der 
Umstand, daß in Liechtenstein zu viele solche 

Geschäfte bestehen (bereits 1931 zählte man 
auf 385 Einwohner eine Handlung; in der 
Schweiz zählte man im gleichen Zeitpunkte 
auf 1200 Einwohner 1 Handlung) und sich 
eher vermehren als verringern, und der wei-
tere Umstand, daß es den Bemühungen der 
betreffenden Berufsorganisationen bis heute 
nicht im ersichtlichen Ausmatz gelungen ist, 
eine Spezifizierung der Geschäfte nach Bran-
chen durchzuführen, ließ die unliebsamen Aus-
Wirkungen der direkten schweizerischen Belie-
ferung und des direkten' Einkaufes in der 
Schweiz noch mehr spüren. 

Die Bemühungen liechtensteinischer Häuser, 
den Verlust an  Umsatz durch Ausnahme von 
Bestellungen im schweizerischen Rayon eini-
germatzen auszugleichen, hatten auf die Dau-
er keinen Erfolg. Der liechtensteinische Ver-
treter in der Schweiz ist der wirtschaftlich 
schwächere und steht überdies einer ungleich 
rigoroseren Handhabung fremdenpolizeilicher 
Bestimmungen gegenüber, als  Schweizer sie 
auf liechtensteinischem Baden erfahren. Das  
liechtensteinische Geschäft dieser Art  erwies 
sich als belanglos und die Bemühungen wur-
den fast ganz eingestellt. Auch das einst ziem-

! lich umfangreiche unterländische Geschäft der 
' Belieferung landwirtschaftlicher Produkte auf 

Märkte und an  Selbstverbraucher (insbeson-
dere Hotels) im benachbarten schweizerischen 
Rheintal und im Toggenburg litt mehr und 

\ mehr durch Maßnahmen schweizerischer Be-
Hörden und kam fast ganz zum Stistlland. Das  
ist ein empfindsamer Punkt,  denn es darf 
nicht übersehen werden, datz das liechtenstei-
nische Unterland im Rahmen der früheren 
zollpolitischen Bindung mit dem alten Oester-
reich einen ungehinderten und sehr stabilen 
Absatz seiner landwirtschaftlichen Produkte 
im benachbarten Vorarlberg hatte, und daß 
die Sperre des Absatzes nach der Schweiz eine 
Enttäuschung darstellt. 

Liechtensteinischer Handel und Gewerbe stel-
len heute fest, datz die seit Zollanschluß erheb-
lich gesteigerte inländische Konsumkraft ihrem 
Umsatz nur  in einem bescheidenen Ausmaße 
zugute kommt, und daß trotz bedeutender Ka-
pitalaufwendungen in diesen Berufen und 
trotz einer sehr umsichtigen und tätigen Be-
russorganisation (Gewerbegenossenschaft für 
das Fürstentum Liechtenstein) dieser Stand 
nicht am besten steht, wie einige jFälle der letz-
ten Zeit gezeigt haben. Die fürstliche Regie-
rung hat diese Lage, die sich zur Notlage aus

wächst, auf dem Wege der Subvention und in 
anderer Weise zu mindern versucht und bear-
beitet, zusammen mit Vertretern von Handel 
und Gewerbe folgende Postulate: 
1.. Gleiche Behandlung der liechtensteinischen 

Handelsreisenden in der Schweiz mit den 
i schweizerischen Handelsreisenden in Liech-
tenstein in allen Fragen der Fremden-, Ge-

. werbe und Marktpolizei. 
2.'; Freie Belieferung mit liechtensteinischen 

landwirtschaftlichen Produkten im schwei-
zerischen Grenzgebiet seitens der Produ-
zenten und Händler nach Ar t  (Belieferung 

. an  Private, Hotels und Märkte) und im 
Umfange, wie es in den ersten I ah ren  nach 
Zollanschluß ausgeübt worden ist. 

3. Verwendung des Armbrustzeichens für 
liechtensteinische Erzeugnisse im Rahmen 

. der Bestimmungen, wie sie für schweizeri-
sche Erzeugnisse gelten. 

Dieses Postulat'hat in diesen Tagen (En-
de Oktober 1938) eine befriedigende Erle-
digung gefunden. I n  den liechtensteini-
fchen Ursprungszeugnissen können liechten-

^«steinische Waren a ls  schweizerische Waren 
bezeichnet werden. Der Wortlaut des Ue-
bereinkommens ist noch nicht publiziert. 

4. Grundsätzliche Regelung der Zulassung 
Liechtensteins an  schweizerischen Ausstel-
lungen im Inlande und Auslande. 

Die Mustermesse Basel hat von sich aus, 
unter Zustimmung der Behörden, eine Re-
gelung betreffend Liechtenstein bereits seit 
1925 getroffen. Liechtensteinische Ausstel-
lungen sind im Rahmen der Bestimmungen 
für schweizerische Aussteller zugelassen. 

5. Grundsätzliche Regelung der Gegenseitig-
keit in Ausübung von Gewerben, ein-
schließlich freien Berufen, im Rahmen der 
gewerblichen Bestimmungen. 
Diese Postulate gehen von der Einheit des 

schweizerisch-liechtensteinischen Wirtschaftsge-
bietes aus und bezwecken, die in dieser Ein-
heit für den liechtensteinischen Handel und 

j Gewerbe gegebenen und erhofften Chancen 
! mehr als bisher zu realisieren, ohne den 
| schweizerischen Teil zu konkurrenzieren. Die 
; Belieferung des liechtensteinischen Verbrau-
j chers in der Höhe von mehr als 5,5 Millionen 
1 Franken bleibt der schweizerischen Volkswirt-
* schaft ungeschmälert vorbehalten. Die schwei-
i zerischen Quoten aus Produktion und Handel 

werden durch liechtensteinische Quoten, die 
auf dem schweizerischen Mark t  erscheinen, 

nicht gefährdet. Die liechtensteinischen Ex-
portzissern aus Industrie, Handel und Ge-
werbe und aus dem kleinen landwirtfchaftli-
chen Produktenverkehr, die Expanstonsbestre-
bungen liechtensteinischer gewerblicher Tätig-
keit in der Schweiz, die Verwertungsmöglich-
keiten schweizer. Markenzeschen u. schweizer. 
Ausstellungsflächen (wir verweisen auf die 
Publikationen der Mustermesse Basel betref-
send die Beteiligung Liechtensteins in den 
I ah ren  1925/37), — das sind kleine und klein-
ste Zahlen. S ie  treten im Gesamtbild der 
schweizerischen Volkswirtschaft nicht in E r -
scheinung und sind für schweizerische Fabri-
kanten und Großhändler im Konkurrenzwett-
Kampf ebenso belanglos, als sie für die kleine 
liechtensteinische Volkswirtschaft mit  10,000 
Einwohnern (davon 70% Landwirtschaft) von 
Belang sind. (Fortsetzung folgt.) 

(Guido Feger, a. Kammersekretär, Vaduz) 

Lim durch dm Nrovorz? 
W. K. Bisher ist über den S tand  der Ver-

Handlungen der Parteien über die Einführung 
des Proporzwahlrechtes in unserem Lande 
wenig in die Öffentlichkeit gedrungen. Aus 
den kurzen Ausführungen des Herrn Regie-
rungschefs auf eine Anfrage bei der Volks-
Versammlung in Eschen konnte man  entneh-
men, datz die Verhandlungen noch im Gange 
sind, datz über die Frage der Wahlkreise und 
über die eine oder andere grundsätzliche Fra-
ge eine einheitliche Auffassung erzielt worden 
sei. Bei ganz objektiver Betrachtung der Ver-
Hältnisse im Lande, der Einstellung des Vol-
kes zu Fragen, die grundsätzlich im demokra-
tischen S inne  gelöst werden wollen, gibt e s  
nur  einen Proporz für Liechtenstein: der mit 
der ungebundenen Liste, die bis zu einem ge-
wissen Grade die freie Willensäußerung des 
Wählers zum Ausdruck kommen läßt. M a n  
möchte dies als  Grundbedingung für einen 
Proporz in Liechtenstein ansehen. Weiter 
wäre es wohl das Natürlichste, wenn das gan-
ze Land zu einem Wahlkreis vereinigt würde. 
Es wäre dies auch jene Wahlkreiseinteilung, 
die einem liechtensteinischen Proporz  am be-
sten zu Gesichte stünde. Das Verhältniswahl-
recht zielt grundsätzlich auf die Heranbrin-
gung jener Volksvertreter ab, die weniger 
einem mehr lokalen Willen entsprechen, son-
dern vielmehr aus  dem Parteiwillen heraus 
die Interessen des Landes zu vertreten ha-
ben. Wir  wissen aber auch aus der Ersah-
rung, die in andern Ländern mit dem P ro -
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Ein Kind irrt durch die Rächt. 
Roman von Paula  von Hanstein. 

Hanne ging die Friedrichstratze entlang und 
zu Fuß  zu Wertheim. Aus der Leipziger S t ra -
ße w a r  ein solches Gedränge, datz sie von dem 
Menschenstrom mit ersaßt u. vorwärtsgescho-
ben wurde. Vor den Schaufenstern staute sich 
die Menge. Auf dem Platz selbst standen an  
den Seiten Schaubuden. 

E in  Würftelverkäufer lief mit seinem hei-
tzen Kessel hin und her und bot seine Ware 
all. Hanne mußte daran denken, wie sie in 
Breslau glücklich gewesen war, wenn solch 
ein Würstelverkäufer ihr für einen Groschen 
ein P a a r  ablietz. Dabei tauchte wieder jene 
traurige Erinnerung vor ihr auf, als sie hun-
grig und vor Kälte zitternd in den Stratzen 
Breslaus umhergeirrt war. Inmit ten von 
hohen Tannenbäumen, die in den Anlagen 
herumstanden, liefen genau solch verfrorene 
Kinder herum und trugen die grüne Last den 
Käufern in die Wohnung — alles, wie sie es 
einst selbst erlebt hatte. 

• » * * 

Am nächsten Tage schrieb Hanne einen lan

gen Weihnachtsbrief an das Ehepaar Niedt u. 
steckte diesen in ein kleines Paketchen; darin 
waren Taschentücher, an die sie mit grotzer 
Liebe ganz feine Spitzen gearbeitet hatte. — 
Diese Fertigkeit hatte sie im Theater gelernt. 
Wenn das lange Warten von Akt zu Akt sie 
während der Vorstellungen fast einschlafen 
ließ, setzte sich die Garderobefrau oftmals zu 
den Kindern und Zeigte ihnen allerhand net-
ter Stickmuster. Von dieser Frau  hatte Han-
ne auch das Stricken und Häkeln gelernt. 

Herrn Niedt schickte sie ein Buch, das er  sich 
immer gewünscht. S o  hatte sie nun an  jeden 
gedacht. Nur Kuno wußte sie nichts anderes 
zu schenken a ls  sich selbst. 

Großi war  freundlich zu Hanne, aber Kle-
mentine hatte stets einen höhnischen Zug um 
den Mund, wenn sie dem Mädchen gegenüber-
sotz. Sie sprach immer nur  mit der Baronin 
und richtete nie ein Wort a n  Hanne, die un-
sagbar unter dieser Nichtachtung litt. J a  sie 
haßte dieses stolze Mädchen, Hatzte es aus  
tiefstem Herzen. Oft mußte sie ihre aan^e 
Kraft zusammennehmen, um nicht auf^uschrei-
en und der anderen in das höhnische Gesicht 
zu schlagen. 

Wenn Klementine merkte, daß sie durch ih-
re spitzen Fragen und Bemerkungen das arme 
gemarterte Ding bis zum äußersten gereizt 

hatte, so machte sie ihr liebenswürdigstes Ge-
ficht und reichte freundlich der Grotzi irgend 
eine Erfrischung. Dabei weidete sie sich an  
dem Anblick der Greisin, die mit zuckendem 
Gesicht unruhig auf ihrem Stuhl faß und nicht 
immer gleich wußte, wie sie den Angriffen 
von Klementine begegnen sollte. 

„Hole mir mein Riechfläschchen aus  dem 
Zimmer, mein Kind! Ich bitte dich darum!" 

Hanne verschwand, und die Baronin schlug 
mit der Faust erregt auf die Tischplatte. S ie  
w a r  vollkommen außer Fassung und fuhr Kle-
mentine an:  

„Ich habe dir doch diese ewigen Glossen ver-
boten! Da  du mir nun die zehntausend Mark 
für deinen Vater abgelockt hast, also dein 
Hiersein nicht mehr unbedingt nötig ist — 
denn ich sehe ja nun ein, daß das der einzige 
Grund deines Kommens war  —, ist es  viel-
leicht besser, du verlebst den Heiligabend in 
deinem Elternhause. Ich wünsche Eintracht 
um mich zu haben, und du bringst hier mit 
deiner unbeherrschten Art den ganzen Frieden 
meines Hauses in  Gefahr". 

Klementine sah die Großmutter entgeistert 
an. 

„Du — du weist mir die Tür?  M i r ? "  
„Allerdings, da du dich ungebührlich be-

nimmst. Ich hatte dich gewarnt. Das  Kind 

steht unter meinem Schutz. Ich dulde nicht, 
daß du es  verletzt und kränkst". 

,,Du weißt mir  die Tü r  um dieses — die—" 
„Mätzige dich. Klementine!" 
»Ich gehe, Großi, und werde dein Haus nie 

wieder betreten, es sei denn, du würdest mich 
selbst wieder holen". — 

Währenddessen w a r  Hanne in  ihr Zimmer 
hinaufgerannt und hatte die Tür  hinter sich 
abgeriegelt; dann warf sie sich aufschluchzend 
aus ihr Bett. 

Sterben — ach, wenn sie doch hätte sterben 
können! 

Zum eisten Male Hatzte sie ihr Leben, ihre 
Erziehung, die sie so unwissend, so dumm hat-
te aufwachsen lassen. Was konnte sie, dafür, 
datz sie nicht so gebildet war.  wie diese da 
unten? 

Was nützte es denn, daß sie sich die ganzen 
3 Monate fast Tag und Nacht Mühe gab, der 
alten Dame alles Mögliche abzulauschen, datz 
sie gute Bücher las. sich den Umgangsformen 
anpaßte? Was  nützte das alles? S i e  würde 
j a  doch immer das ungebildete kleine M D -
chen aus  dem Volke bleiben. 

Plötzlich wurde a n  die Tür  geklopft/ 
Hanne schrak auf. S i e  richtete sich a u s  ih-

r e r  verzweifelten Lage empor und. bemühte 
sich, ihre Fassung wiederzuerlangen. 


